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14 Filme und 2 Spots von Schüler -
Innen aus Budapest, Berin,
 Wesprim, Mohatsch, Baje,

 Fünfkirchen, Paks, Hartian und
Werischwar wurden beim

 Ungarndeutschen JugendFilmfest
in Budapest gezeigt. Über 150
Gäste wollten den Abgedreht!-

 Kinotag im Mûvész Mozi in
 Budapest live miterleben. Die

 meisten Kinobesucher stylten sich
dem „TrachtTag“ (22. April)

 ent sprechend und kombinierten
ihre Alltagskleidung mit ihrer

Tracht.

Begeistert applaudierte das Publikum
den Filmen, unter denen wieder ver-
schiedenste Gattungen – von Repor-

tage bis zum Spielfilm – zu sehen wa-
ren. Bearbeitet wurden die Vertreibung,
die Identitätssuche der Jugend, die Tra-

ditionspflege der Ungarndeutschen aus
unterschiedlichen Aspekten.

Ein Jahrzehnt Abgedreht!

(Fortsetzung auf Seite 2)

Das Wanderbündel
wurde auf seinen
Weg geschickt

Die reale Darstellung der Geschichte der
Ungarndeutschen im 20. Jahrhundert, eine
korrekte Erinnerungskultur und die wei-
tere Stärkung des Gemeinschaftsbewusst-
seins – das haben sich die Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen und das
Valeria-Koch-Bildungszentrum zum Ziel
gesetzt, als sie zur gemeinsamen Veran-
staltung zum Gedenken an die geschicht-
lichen Ereignisse des Malenkij Robot und
der Vertreibung am 22. April (am Geburts-
tag der Namensgeberin der Schule) nach
Fünfkirchen luden.

Schomberger schnürten das Wanderbündel Foto: I. F. (Fortsetzung auf Seite 2)
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Das Wanderbündel wurde auf seinen Weg geschickt

Ibolya Hock-Englender, Leiterin
des Valeria-Koch-Bildungszentrums,
gedachte mit ganz persönlichen Ge-
schichten aller, die von der Verschlep-
pung oder von der Vertreibung betrof-
fen waren und meinte „es ist unsere
ganz besondere Aufgabe, die Erinne-
rung wach zu halten!“ In diesem Sinne
enthüllte sie in der Aula eine Gedenk-
tafel. Diese stellt Gleise dar, die aus
dem Unendlichen kommen und ins
Unendliche gehen. Ein einziges Da-
tum – 1944 – steht auf der Tafel, das
Datum der Verschleppung.

Siebzig Jahre nach der Vertreibung
startete die Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen ihre Aktion
„Wanderbündel“ zur Schaffung eines
korrekten Umgangs mit der Ge-
schichte der Deutschen in Ungarn. Ein
Bündel bereist Schulen, um Kinder
und Jugendliche auf die Wichtigkeit
der korrekten Erinnerungskultur auf-
merksam zu machen. Im April 2016
wurde in Schomberg mithilfe von
Zeitzeugen das LdU-Wanderbündel
geschnürt, zu sehen auf dem Kanal 
https://www.youtube.com/watch?v=K
LII3_v7SOQ&feature=youtu.be

Otto Heinek, Vorsitzender der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, schickte das Wanderbündel auf
seinen Weg: „Es soll an das Gesche-
hene erinnern, aber vor allem an die
Menschen, die so unendlich viel lei-
den mussten. Es soll an ihre Tränen,
Gedanken und Gefühle erinnern,
daran, dass Geschichte nicht aus Jah-
reszahlen, sondern aus menschlichen
Schicksalen besteht.“ Schüler des Va-
leria-Koch-Schulzentrums packten ein
Kästchen mit selbstgeschriebenen Ge-
dichten in das Bündel.

Eine Ausstellung – angefertigt von
Schülerinnen und Schülern des Bil-
dungszentrums – erinnert an die
Grausamkeiten der Verschleppung
und des Malenkij Robot. Parlaments-
abgeordneter Dr. János Hargitai
meinte bei der Eröffnung, dass eine
korrekte Erinnerungskultur notwen-
dig sei, weil diese im Moment nicht
existiere!

Die Gedenkstunde war in einen
Schulprojekttag eingebettet, der den
Titel „Malenkij Robot – kleine Ar-
beit?“ trug. Das Fragezeichen im Titel

stehe – so Agnes Pesti-Amrein, Lei-
terin des Gymnasiums, und Josef Wei-
gert, Direktor des Ungarndeutschen
Pädagogischen Instituts – wie ein
Schrei dafür, dass man sich über die

Schicksalsschläge der Ungarndeut-
schen Gedanken machen muss, und
dass dies auch Jugendliche themati-
sieren, bearbeiten und verarbeiten
müssen.

Dr. Maria Erb, Leiterin des Ungarn-
deutschen Forschungs- und Weiterbil-
dungszentrums der ELTE, Heinrich
Heinrichsen, Leiter des Büros der Zen-
tralstelle für das Auslandsschulwesen
in Budapest, sowie Dokumentarfilm-
regisseur und Kameramann Gábor
László ermittelten diesmal die Preis-
träger. Die Juroren waren von den Wer-
ken der jungen Filmemacher überwäl-

tigt und unterhielten sich mit den Teil-
nehmern auch im Anschluss an die
Preisverleihung und diskutierten über
das Gesehene.

Das Zentrum überraschte seine Gäste
mit einer Torte, denn das Ungarndeutsche
Kultur- und Informationszentrum orga-
nisierte Abgedreht! bereits zum 10. Mal.
Von einem erfolgreichen Jahrzehnt zeu-
gen die DVD-s, die die Werke der ein-
zelnen Jahre beinhalten. Bald wird auch
die aktuelle Filmernte veröffentlicht.

(Fortsetzung von Seite 1)

Preisträger von Abgedreht! 2016
1. Preis: Meine kleine Schwester

Die Rückkehrer: 
Dominika Kalácska, Bettina Budai; 
Betreuer: Attila Bodonyi
Deutsches Nationalitätengymnasium, Budapest

2. Preis: Der Heimkehrer
FrankEliten: Júlia Barcsák, Maja Müller, Erik Hasanovic, Gergely
Kucsora, Zénó Kohut; 
Betreuer: Matthias Muth
Ungarndeutsches Bildungszentrum, Baje

3. Preis: Das Umhängetuch
Zeitreiser: Eszter Pálmai, Susanna Kneifel, Fanni Elekes, Dominik
Kolar, György Nagy; 
Betreuer: Alfred Manz
Ungarndeutsches Bildungszentrum, Baje

Sonderpreis: Ungarndeutsche unter uns
Adler: Fanni Mausz, Zsófia Schäffer, Zora Simity, Dominika Panda,
Laura Dan; 
Betreuerin: Gabriella Grób-Hárich
Károly-Kisfaludy-Gymnasium, Mohatsch

Sonderpreis: BlitzTanz
Team Innerer Schweinehund: Viktor Ratting, Dénes János; 
Betreuerin: Tímea Gerendás-Szabados
Klára-Leôwey-Gymnasium, Fünfkirchen

Sonderpreis der Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher: Schwab WarsSchwab
Stáb: Zsófia Feigl, Zsófia Finszter, Mercédesz Knapp, Levente 
Galambos, Antal Schuszter; 
Betreuerin: Enikô Jakus 
Deutsches Nationalitätengymnasium, Budapest

(Fortsetzung von Seite 1)

Ein Jahrzehnt Abgedreht!



Kein Ladenschluss
an Sonntagen

Während meines München-Aufenthal-
tes vor etlichen Jahren wurde ich das
erste Mal damit konfrontiert, dass ich
nicht einfach am Sonntag meinen
Großeinkauf erledigen kann. In Bayern
nämlich ist dies einfach nicht möglich.
Gewohnt war ich, in meinem eigenen
Tempo einen beliebigen Wochentag –
inklusive Sonntag – hierfür auswählen
zu können.

Ein Jahr nach Erlass hat die ungari-
sche Regierung die Verordnung über
den Sonntagsladenschluss aufgehoben.
Erneut können Shoppingtouren auf die
Sonntage vertagt werden. Die Konklu-
sionen aus diesem einen Jahr haben
sehr viele Journalisten ausgiebig be-
schrieben, ich möchte an dieser Stelle
nur darauf hinweisen, dass die Kun-
dInnen im verflossenen Jahr – wenn
auch zähneknirschend – es geschafft
haben, ihre Einkaufstermine von den
Sonntagen umzudisponieren.

Hintertüren gab es, was flächenmä-
ßig kleine Läden oder Familienunter-
nehmen betraf, aber Malls, Super-
märkte und sonstige Ketten mussten
am Ruhetag geschlossen bleiben. The-
matisiert wurde damals auch der
Schutz der ArbeitnehmerInnen, denn
wenn andere sonntags auch ihr wohl-
verdientes Wochenende genießen, soll-
ten KassiererInnen und VerkäuferInnen
ebenfalls diese Vorzüge erhalten kön-
nen. Interessant gestalteten sich die
während dieser Zeit durch die Laden-
schlussverordnung geprägten Feier-
tage, die mit einem Wochenende ver-
bunden waren. Eine Art Hektik und
Kopflosigkeit war bei den Einkäufen
für den Vorrat zu spüren. Man musste
sich wahrlich überlegen, was man für
drei-vier Tage benötigt. Das Verbot
wurde nun aufgehoben.

Jetzt kann man wieder Großeinkäufe
für den Sonntag planen, die Enttabui-
sierung der sonntäglichen Kundenmo-
bilität ist geschehen. Die Freiheit des
Konsumverhaltens ist an jedem Wo-
chentag gesichert. Ab nun muss ich
mich nur noch bei Auslandsaufenthal-
ten auf die Großeinkäufe konzentrie-
ren, nicht dass ich in eine Sonntagsfalle
tappe...

ng

Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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Blitzbesuch mit vielen Erlebnissen
in Tolnau

Der Deutsche Schulverein der Komi -
tate Pesth und Naurad entschied sich
für eine Studienreise in die Stadt Tol-
nau, wo zwei hervorragende Deutsch-
lehrerinnen von der BUSCH-Akade-
mie (5. Jahrgang 2007), Erika Bucher
und Éva Stadler-Katzenberger, tätig
sind.

Unterwegs informierte die stellver-
tretende Vereinsvorsitzende Maria Ke-
rekes-Feszler die Teilnehmer sehr aus-
führlich über die Geschichte von
Tolnau und Mesch, die heute eine Or-
schaft bilden. Éva Schauber-Koleszár,
die Vorsitzende der Deutschen Selbst-
verwaltung Tolnau, hat alles im Kin-
dergarten in Mesch vorberei-
tet. Die Kindergärtnerinnen
und die Deutschlehrerin Erika
Bucher haben unsere Gruppe
sehr freundlich empfangen,
es stellte sich heraus, dass die
Kindergärtnerinnen aus
Mesch und Wudersch zusam-
men an einer Fortbildung teil-
nahmen, sie freuten sich sehr
über das Wiedersehen.

Aranka Veres-Hárfai
stellte uns den Kindergarten
vor und berichtete über die
pädagogische Arbeit. Dann
konnten wir eine wertvolle
Präsentation über die örtliche Volks-
tracht von Frau Koncz (in Mesch nur
Sobi genannt) sehen. Die vorgestellten
Volkstrachten hat meistens ihre Mutter
angefertigt. Interessant ist, dass in der
Mescher Volkstracht die deutschen,
ungarischen und slowakischen Ele-
mente gleichzeitig vorhanden sind,
der Unterschied war in der Frisur der
Frauen. Die Einwohner der Siedlung
haben bis in die 40er Jahre Volkstracht
getragen, heute gibt es aber nieman-
den in Mesch, die an Werktagen die
Volkstracht tragen würde. Frau Koncz
stellte uns die einzelnen Teile der bun-
ten Volkstracht vor, sie sprach auch
über die Kleidung der Babys, der
Kleinkinder, Schulmädchen, der älte-
ren Mädchen vor der Heirat und die
der Frauen. Mit Hilfe von alten Fotos
bekamen wir einen Einblick in die
Vergangenheit und in die Lebensweise
der Ungarndeutschen in Mesch. Be-
sonders lobenswert ist, dass die Kin-
dergartenkinder in Mesch heute eine
eigene Volkstracht haben! Im Kinder-
garten wird auch großer Wert auf den
Volkstanzunterricht gelegt. Jährlich

werden Kindergärten von der Umge-
bung zu einem Volkstanzfestival ein-
geladen. Bei diesem Treffen tragen
alle Kindergartenkinder Volkstracht,
so können sie sehen, dass die Volks-
trachten unterschiedlich sind.

Die katholische Kirche wurde 1821
in klassizistischem Stil gebaut. Sie
wurde nach Johannes den Täufer be-
nannt und verfügt über eine Marien-
und eine Josef-Statue, die aus deut-
schen Spenden angefertigt wurden. Das
Bild am Hauptaltar stellt die Taufe von
Jesus dar, auf den Fresken darüber sind
die heilige Dreifaltigkeit und die vier
Evangelisten zu sehen. Unser Schul-

verein hält die Bewahrung der deut-
schen kirchlichen Traditionen für sehr
wichtig, es ist schon eine Sitte gewor-
den, dass die Teilnehmer der Studien-
reise in der Kirche einige bekannte Ma-
rienlieder in deutscher Sprache singen.
Jetzt waren die Lieder „Mit frohem
Herzen“ und „Segne, du, Maria“ an
der Reihe.

Die ortshistorische Sammlung in
Mesch besteht aus zwei Räumen und
ist sehr geschmackvoll eingerichtet.
Neben den ausgestellten Gebrauchsge-
genständen, Wandtüchern, alten Mö-
beln und Kleidungsstücken sind hier
auch interessante Werkzeuge und Bil-
der aus der Geschichte des Dorfes zu
sehen.

Nach einem Mittagessen haben uns
meine ehemaligen Kolleginnen von der
BUSCH-Akademie Erika Bucher und
Éva Stadler-Katzenberger zusammen
mit der 85-jährigen Schwiegermutter
von Éva in das Korn-Haus begleitet,
wo eine sieben Meter lange und vier
Meter hohe, noch funktionsfähige

Die Kindergärtnerin Frau Koncz hält ihre Präsentation über
die Volkstracht in Mesch Foto: Dr. András Salamin

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Blitzbesuch mit vielen Erlebnissen in Tolnau

Schiffsmühle ausgestellt ist. Im 18. -
19. Jahrhundert arbeiteten 30 solche
Schiffsmühlen auf der Donau bei Tol-
nau. Diese technische-kulturelle At-
traktion im nagelneuen Besucherzen-
trum, das teilweise mit EU-, teilweise
mit heimischer Förderung zustande
kam, kann auch beim Unterricht eine
wichtige Rolle spielen.

Der Besuch in der Blaufärberwerk-
statt, die 1810 gegründet wurde, war
mit den originalen, fantastischen Ma-
schinen und Mustern wirklich ein Er-
lebnis. Die Inhaberin, Frau Maria Hor-
váth, erzählte in ihrer
hochinteressanten Vorstellung, dass es
in Ungarn bloß drei Blaufärbereien

gibt, wo die alten Maschinen noch ein-
wandfrei funktionieren. Nach der Be-
sichtigung der musealen Räume und
Einrichtungen konnten wir in dem klei-
nen Geschäft Souvenirs und Klei-
dungsstücke kaufen.

Auch in der ehemaligen Seidenfa-
brik erfuhren wir viel Neues, was die
Seidenzucht und den Kokon anbe-
langt. Wir danken Gyula Steinbach
für die niveauvolle, fachgemäße Füh-
rung durch die Fabrik. Unser Pro-
gramm endete mit einem kurzen, aber
wundervollen Spaziergang am Donau-
ufer (das ist ein toter Flussarm), wo
auch ein Gruppenbild mit den Tol-
nauer Deutschlehrerinnen und mit der
Schwiegermutter von Éva Stadler-
Katzenberger, Frau Stadler, geb. Maria

Klein, gemacht worden ist, die eben
an diesem Tag ihren 85. Geburtstag
feierte. Gute Gesundheit und Gottes
Segen wünscht ihr der Deutsche
Schulverein der Komitate Pesth und
Naurad. Sowohl ihr Sohn als auch ihre
Schwiegertochter sind Deutschlehrer.
Die Mitglieder des Schulvereins be-
danken sich bei allen Kollegen in
Mesch und Tolnau für die Organisation
des lehrreichen Programmes. Wir dan-
ken im Weiteren der Österreichischen
Landsmannschaft und dem Verband
der Deutschen Selbstverwaltungen in
Nordungarn für die finanzielle Förde-
rung der gut gelungenen Studienreise.

Maria Herein Kôrös
Vorsitzende des Deutschen Schulver-
eins der Komitate Pesth und Naurad

Grenzüberschreitende Lehrer/innen-Weiterbildung in Jula
Sprachsensibel Deutsch fächerübergreifend unterrichten

Wie jedes Jahr organisierte das Österreichische Bildungs-
zentrum Jula auch heuer wieder eine Weiterbildung für
Deutschlehrerinnen und -lehrer. Diese wurde von 17. bis
19. März 2016 gemeinsam mit der Bildungsplattform Baja
der Eötvös József Hochschule in Kooperation mit der Päd-
agogischen Hochschule Niederösterreich und dem Österrei-
chischen Kulturforum Budapest durchgeführt.

Der Einladung für diese dreitägige Veranstaltung folgten
insgesamt 35 Personen aus allen Himmelsrichtungen Un-
garns, besonders groß war die Freude über die Teilnahme
der 8 Lehrerinnen aus dem Banat.
Die Mittelschule Göndöcs Benedek
bot uns besonders mit ihrer geräu-
migen Kapelle einen schönen Rah-
men für diese Weiterbildung mit
dem Titel „Sprachsensibel Deutsch
fächerübergreifend unterrichten –
Methoden und didaktische Prinzi-
pien für einen sprachsensiblen Fach-
unterricht“. Die dargebotenen In-
halte zogen sich von der 3. bis zur
8. Schulstufe.

Nach der Registrierung am Don-
nerstagnachmittag folgten die Begrüßung durch Mag. Roland
Mittag, Leiter des ÖBZ Gyula, OSTR Mag. Dr. Heinz Bern-
art, Leiter von Austria Literatur und Dr. Barbara Pfeiffer,
Kulturattaché des ÖKF Budapest. Hierbei wurde auch gleich
das Referentinnen-Team vorgestellt, das uns im Laufe der
Fortbildungstage vieles zu sagen hatte. Das Team bestand
aus Mag. Elisabeth Mürwald-Scheifinger, Claudia Pinkl, Dr.
Maria Schwarz-Herda und Andrea Sattler, MA und wurde
am dritten Tag von Dr. Adelheid Manz und Mag. Krisztina
Kemény-Gombkötô komplettiert. Diese Damen verstanden
es immer wieder, die Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit
ihren Ausführungen, die stets fest mit der Praxis verknüpft
waren, zu fesseln. Teilweise gemeinsam, teilweise in Klein-
gruppen näherten wir uns dem Deutschunterricht auf viel-
fältigste Weise, wobei jede Vortragende ihren ganz bestimm-

ten Themenschwerpunkt hatte. So beleuchteten wir den
Sprachunterricht von verschiedenen Blickwinkeln aus, sei
es Sachunterricht, Mathematik, Bewegung und Sport, Schrei-
ben oder ungarndeutsche Literatur. Immer wieder wurden
wir von neuem motiviert, uns auf diese interessanten Themen
einzulassen und aktiv mitzuarbeiten.

Am zweiten Tag, dem Freitag, machten wir einen außer-
schulischen Exkurs in das eben erst eröffnete pompöse
Schloss Almásy im Zentrum von Jula. Hier führte uns Sándor
Szilágyi gekonnt durch die vielen prunkvollen Räumlich-

keiten und ließ keine Fragen unbe-
antwortet. Vom Aussichtsturm aus
hatten wir einen herrlichen Blick auf
die Ziegelburg, das Burgbad und
eben das Schloss selbst, wodurch
auch hier die Zeit wie im Flug ver-
ging. Zurück in der wunderschönen
Kapelle der Mittelschule beleuchte-
ten wir Sinnhaftigkeit, Umsetzbar-
keit und die vielfältigen Möglich-
keiten derartiger Unternehmungen.

Am dritten Tag wurde uns eine
Ausstellung zum Jubiläum „150

Jahre Ringstraße“ des ÖKF vorgestellt, wobei auch hier
nicht vergessen wurde, die didaktischen Möglichkeiten im
Deutschunterricht zu beleuchten. Im Anschluss daran fand
eine Form der Evaluierung statt, die wir in dieser Form viel-
leicht nicht erwartet hätten. Da die Weiterbildung akkreditiert
war, bekam jeder der fleißigen Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer am Schluss eine Bescheinigung über 25 Kredit-
punkte.

Abschließend kann gesagt werden, dass diese Veranstal-
tung ein großer Erfolg war, an dem viele mitgewirkt haben.
Eben solche Ereignisse, die begeistert angenommen und an
denen aktiv teilgenommen wird, ermutigen, auch in der Zu-
kunft wieder abseits der Großstädte Weiterbildungen von
derart hohem Niveau anzubieten.

R. Mittag

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Der Leitartikel „Der gemeinsame Weg“
von Dr. Friedrich Wild thematisiert die
Lage des Deutschtums in der Volksde-
mokratie: „Die Deutschen, unsere
Schwaben in den Komitaten Baranya,
Komárom, Pest, Tolna, Veszprém wer-
den zugeben, dass ihrem Leben in der
Volksdemokratie ein neuer und wesent-
licher Sinn verliehen wurde.“ Berichtet
wurde über die Hilfe für die Hochwas-
sergeschädigten, über den Tod der No-
belpreisträgerin Joliot-Curie, die Ver-
längerung der Amnestiefrist der im
Auslande lebenden Ungarn, die Kon-
ferenz der Fachinspektoren der Natio-
nalitäten, über Lenins Geburtstag (21.
April). Auch ein Foto über den Eng-
land-Besuch von Bulganin und
Chruschtschow wurde gebracht. Der
1. Mai sowie die Friedensversammlung
in Mór schafften es auch auf das Titel-
blatt.

Der 85-jährige Dorfmusikant in We-
rischwar Johann Mauterer wurde vor-
gestellt. Das kulturelle Leben der Deut-
schen in Tatabánya, die Neugründung
der deutschen Kulturgruppe in Gyönk,
die Erfolge der Bonyháder Kultur-
gruppe wie auch die „Kabale und
Liebe“-Aufführung, Vergangenheit und
Gegenwart von Budafok, wurden in
den Aprilnummern thematisiert.

„Fünf schreckliche Stunden im ver-
schütteten Schacht“ betitelt schrieb Á.
Virágh über die geretteten Kumpel in
Csolnok. Weniger Glück hatten sieben

Bergmänner in Csolnok, deren Tod
ebenfalls in einem Artikel gedacht
wurde. Auch der letzte Pfeifenschnitzer
im Bakonyer Wald wurde vorgestellt.
Leon Andor berichtete über die Hoch-
burg der Pilzkultur, Budatétény. Das
Hundeleben der ungarischen Rassen
Puli und Kuvasz wurde behandelt.

Im Literaturteil erschienen Eulen-
spiegels Sieg über die Doctoren, Otto
Rudolphs Gedicht „Ostermorgen“, das
Gedicht „Spatzen“ von Lili B. Radó,
Eugen Hollys „Lenzgespräche gegen-
über der Budapester Zitadelle“, Zsuzsa
Krúdys Erinnerungen über ihren Vater
(Gyula Krúdy), ein Tjutschew-Gedicht,
Otto Julius Bierbaums lyrischer Text
„Kinderlied“, der Prosatext „Der Phi-
losoph“ von Maxim Gorki, das Gedicht
„Frühlingsmorgen“ von Reinhold
Rosch. Im Zeichen des Osterfestes
wurden deutsche Osterbräuche vorge-
stellt. „Frühlingsbeginn unter dem
Mecsek“ betitelt konnte ein Ausflug
(Sikonda-Pécs-Sásd) mitverfolgt wer-
den.

Kulturhistorisch interessante Beiträge,
wie der Text „Die Bergarbeiternot und
Kumpelaufstände“ aus dem Jahr 1608,
der Beitrag über Fontanes ungarische
Übersetzung, Artikel über die helden-
mütigen Frauen von Güns bzw. Bevila-
qua-Borsodys Ausführungen über Alt -
ofner Namen, die Liszt-Reliquie im

Drillingsgeschichten

Vertauschte Sprüche
Es begann auf dem Parkplatz vor der Schule,
als ich versehentlich statt „brav sain und auf-
passen!“ einfach „schlaft gut und gute
Nacht!“ zum Abschied gesagt habe. Einheit-
liches Kichern und die sofortige Einwilli-

gung haben mich erst wachgerüttelt und dann merkte ich, wie ich mich ver-
plappert habe. Die selige Nachtruhe kehrte zwar nicht ein in der Schulbank,
dafür aber begann ein permanentes Vertauschen der kurzen Ansagen. Seither
werde ich immer mit den Worten „gute Nacht und schlaf gut!“ zur Arbeit ge-
schickt, statt „zieh den Pyjama an!“ geben sie „zieh die Jacke an!“ weiter, und
morgens beim Aufstehen schreien sie „guten Appetit!“. Das finde ich ja alles
sehr lustig, und ich bin schon gespannt, welche unpassenden Texte ihnen noch
einfallen. Etwas beleidigt war ich nur am Sonntagstisch, als sie beim Aufstehen
statt „danke für das Mittagessen!“ ziemlich einheitlich „gute Besserung!“ rie-
fen.

Christina Arnold

Niki Lauda
(Foto) ist mit
dem Laureus
World Sports
Award für sein
Lebenswerk aus-
gezeichnet wor-
den. Der dreifa-

che Formel-1-Weltmeister und aktuelle
Aufsichtsratsvorsitzende und Anteils-
besitzer des Formel-1-Weltmeisterteams
Mercedes erhielt den Preis aus den Hän-
den des aktuellen F1-Champions Lewis
Hamilton. Sportlerin des Jahres wurde
Serene Williams. Bei den Männern er-
hielt Novak Djokovic den Preis zum
zweiten Mal in Folge.

Von 14. bis 16. Mai zeigt das LinzFest
im Donaupark die Multikulturalität von
Österreich. Das Motto lautet „Wir sind
Österreich“, und dies wird beim Linz-
Fest musikalisch aufgearbeitet. Zum
Ausdruck kommen soll dabei „der kul-
turelle Schmelztiegel, der österreichi-
sche Musik mit Einflüssen aus aller
Welt entstehen ließ“. Der Eintritt ist frei,
rund 40.000 Besucher werden erwartet. 

Andrea Berg
(Foto) hat es
gemeinsam
mit Produzent
Dieter Bohlen
geschafft, an
die Spitze der
Off iz ie l len
D e u t s c h e n
Charts zu ge-

langen. Ihr Album „Seelenbeben“ ist
damit schon ihre neunte Nummer-eins-
Platte. Damit hat sie Xavier Naidoo mit
„Nicht von dieser Welt 2“ auf den zwei-
ten Platz verwiesen. An dritter Stelle
steht Beatrice Egli mit ihrem neuen Al-
bum „Kick im Augenblick“.

Der österreichische TV- und Filmpreis
„Romy“ wurde am 16. April in der Wie-
ner Hofburg im Rahmen einer feierli-
chen Gala-Veranstaltung vergeben. Die
deutschen Moderatorinnen Barbara
Schöneberger und Sandra Maischberger
gewannen je eine der begehrten Tro-
phäen. Maischberger bekam den Preis
in der Kategorie „Information“ für ihre
Moderation in der Polit-Talkshow
„Maischberger“. Ihre Kollegin Schöne-
berger wurde vom österreichischen
Fernsehpublikum zur beliebtesten
Show-Moderatorin gewählt.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Klára-Leôwey-Gymnasium Fünfkir-
chen, Mihály Kôhegyis Veröffentli-
chung eines Napoleon-Liedes aus Katy -
már und zwar „Dietrich von Bern, ein
Pannonier“ konnte man lesen. Prakti-
sche Fragen, wie in der Rubrik „Die
Welt der Frau“ der Text „Mein Mann
und das Wirtshaus“, lassen einige Ver-
suche bezüglich der Deutung von
Brennpunkten vorhandener gesellschaft-
licher Verhaltensweisen erleuchten.

Amüsant schreibt L. Szabó in „Xa-
ver Fidolin muss ’tanken’“ über
 sonderbare Trinkgewohnheiten eines
Feuilletonisten sowie „Die schwari
Sprach“ über das Englische in den
USA. Im Briefkastenteil wurde Georg
Fath über die Vertonung seines
 Gedichtes von L. Wegener informiert.

Wilhelm Knabels Text „Der
schwäbische ’Stuhlrichter’“ reichen
wir diesmal unseren NZ-LeserInnen
als Lektü re! (FL Nr 16/1956, 21.
April, Seite 5)

Wie wertvoll ist unsere Zeit? Wie kann
man die Karriere mit der Familie verein-
baren? Welche Chancen haben Frauen mit
Kindern im Berufsleben? Auf diese und
ähnliche Fragen haben im Rahmen der
Jahreskonferenz angesehene Persönlich-
keiten des Geschäftslebens Antworten ge-
sucht.

Der Verein deutscher Akademiker aus
Ungarn e. V. feiert dieses Jahr sein 22-
jähriges Bestehen.  Die Mitglieder des Ver-
eins haben ein Vollstudium in Deutschland
absolviert. Auf den Jahreskonferenzen
werden wichtige Themen rund um Politik,
Wirtschaft, Sprachen und Geschichte be-
handelt. Das diesjährige Thema war Fa-
milie und Wirtschaft, wozu sich Geschäfts-
leute der Wirtschaftsszene teils auch auf
Grund ihrer persönlichen Erfahrungen ge-
äußert haben. Unter der Tagungsleitung
von Vorsitzendem Tamás Bornemissza
wurden Fragen unter die Lupe genommen,
die viele von uns beschäftigen könnten.

Dr. Ágnes Fábián, Vorsitzende von Hen-
kel Magyarország, sprach darüber, wie sie
als Mutter von zwei Söhnen Karriere und
Familienleben gleichzeitig meistert und
betonte, dass der Weg zum Erfolg bei
Frauen zwar länger dauere als bei Män-
nern, jedoch Karriere auch für Frauen kein
unerreichbares Ziel sei. Gabriel Brennauer,
Geschäftsführender Vorstand der DUIHK,
betonte die Wichtigkeit der Unterstützung
der eigenen Familie und erwähnte, dass
er durch die zahlreichen Kenntnisse auch
über sich selbst viel erfahren habe. Dr. Éva
Palócz, Vorsitzende von Kopint-Tárki,
zeigte interessante Statistiken über die ak-
tuelle Lage des Arbeitsmarktes und sprach
über atypische Beschäftigungswege von
Unternehmen. Sie meinte, die Unterneh-
mer sollten in Zukunft mehr Rücksicht auf
die Bedürfnisse der Mütter mit Kleinkin-
dern nehmen und ging auch darauf ein,
dass durch die Gesellschaft in Zukunft fle-
xiblere Arbeitszeiten erzwungen werden.
Dr. Imre Somody, Eigentümer von Central
Café, erzählte über seinen eigenen Le-
bensweg, über seine erreichten Ziele und
über die großen Veränderungen, durch die
er sich schließlich zum Christentum be-
kehrte. Die Redner waren sich darin einig,
dass mit der Karriere auch persönliche Op-
fer erbracht werden müssen und man ohne
die Unterstützung der eigenen Familie eine
derartig hohe Position, wie die ihre, nicht
bekleiden könne.  Gabriella Sós

(Fortsetzung von Seite 5)

19. Jahreskonferenz 
des Vereins deutscher

 Akademiker aus Ungarn

Karriere 
und Familienleben
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Muttertag ist ein Festtag zu Ehren der
Mütter, der in vielen Ländern der Welt
von Europa bis Amerika, von Australien
bis Asien gefeiert wird. An diesem Tag
beschenkt man die Mütter und Groß-
mütter gewöhnlich mit Blumen, kleinen
Basteleien oder Süßigkeiten um sich bei
ihnen zu bedanken. Es ist auch üblich,
dass Schulkinder sogar im Unterricht
für ihre Mütter etwas Schönes basteln.
Viele Familien haben aus diesem Anlass
eigene Traditionen und verbringen die-
sen Tag gemeinsam.

Alten Schriften zufolge wurde der
Muttertag bereits in der Antike gefeiert.
Zu Ehren der Göttinnen Hera und Freya
wurden damals große Feierlichkeiten
abgehalten. Diese Feste wurden aber in-
folge der Christianisierung verboten, da
man die heidnischen Götter von da an
nicht mehr verehren durfte. In der Neuzeit wurde der erste Mut-

tertag 1908 in den USA abgehalten. Als
Muttertag wurde da der zweite Sonntag
im Mai bestimmt. Diese schöne Tradi-
tion hat sich bald auch in Europa und
fast überall rund um den Globus ver-
breitet und einige Jahre später wurde
auch in Deutschland zum ersten Mal
ein offizieller Muttertag zu Ehren der
Mütter veranstaltet. Wie auch in den
USA feiert man in Deutschland den
Muttertag am zweiten Sonntag im Mai.
Das ist aber nicht in allen Ländern der
Fall. Es gibt Länder, wie z.B. Ungarn

und Spanien, wo der Muttertag bereits
am ersten Maisonntag gefeiert wird. In
anderen Ländern wie Schweden, Frank-
reich oder Marokko wird dieser Feiertag
am letzten Sonntag im Mai abgehalten.
In Norwegen feiert man am zweiten
Sonntag im Februar den Muttertag.
Mütter in Russland werden aber erst am
letzten Sonntag im November geehrt
und in Indonesien bekommen die Müt-
ter erst im Dezember ihre Geschenke
zum Muttertag. In Ungarn ist dieses Jahr
am Sonntag, den 1. Mai 2016, Mutter-
tag.

Weil heut der Tag der Mutter ist, bring ich dir einen Strauß.
Komm, suche dir doch noch etwas von meinem Spielzeug aus.
Ich schenke dir, was dir gefällt, ist es mir noch so wert:
den Fußball und das Bilderbuch und selbst mein Schaukelpferd.
Und wenn ich groß gewachsen bin und Geld verdienen kann,
so kauf ich dir, mein Mütterlein, das Allerbeste dann.
Ich kaufe dir dann Zuckerzeug und Brezeln und Konfekt
und freue mich, mein Mütterlein, wenn es dir herzlich schmeckt.

Autor unbekannt
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Es war einmal eine Maus, die hieß Win-
zigklein. Mit ihren zwei krummen
Beinchen lief sie, so schnell sie nur
konnte, durch die Wiese. Ihr Fell
glänzte grün in der Sonne. Da begeg-
nete ihr der Storch Adebar, ihr größter
Feind. Er war gerade dabei, einen fetten
Hasen zu verspeisen. Auch Winzigklein
war sehr hungrig. Sie beschloss, schnell
ins Dorf zu fliegen, um sich etwas zum
Fressen zu beschaffen. Und hast du
nicht gesehen, huschte sie in den Stall
eines Bauernhauses. Da standen die
Schweine vor dem Trog und fraßen. An
der Tür stand ein großer Schäferhund.
Winzigklein versteckte sich und lugte

aus ihrem Loch heraus. Jetzt kam die
Bauersfrau und wollte die Schweine
melken. Ganz plötzlich meldete sich da
der Hund und fing an zu bellen, denn
er hatte ein Ei gelegt. Das Mäuschen
bekam Angst und schlüpfte auf den
Hühnerhof. Dabei stieß es an eine große
Wassertonne, die voll Milch war. Mit
lautem Krach fiel die Tonne um. Von
dem Geräusch schreckte die Henne
Gackerack auf, die ihr Nest auf dem
Apfelbaum hatte. Bald aber wurde es
wieder ruhig auf dem Hof, und unser
Mäuschen Winzigklein konnte endlich
ein paar Körner von der Erde aufpicken.
Keiner störte sie mehr. 
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Die seltsame Geschichte von der
hungrigen Maus Winzigklein

1. Eure Lehrerin liest euch die Geschichte von der Maus Winzigklein vor. Wer
ein Wort nicht kennt, ruft „Halt“ und ihr klärt, was es bedeutet!

2. Sicher habt ihr schon bemerkt, dass hier einiges nicht stimmt. Die Lehrerin
liest den Text noch einmal langsam vor und ihr klatscht in die Hände, wenn
etwas falsch ist.

3. Sucht euch eine Stelle aus, die nicht stimmt, und malt ein Bild dazu!

Kennt ihr die
 Berufe?

Wer fertigt Stühle und Tische an?
Wer streicht die Wände fein Strich für
Strich?
Wer führt ein Flugzeug?
Wer  fängt für uns Fische im weiten
Meer?
Wer baut für uns alle Haus für Haus?
Wer deckt die Dächer unserer Häuser?
Wer repariert unsere Schuhe?
Wer bäckt Brot und Brötchen?
Wer verkauft Fleisch und Wurst?
Wer schreibt Geschichten und Ge-
dichte?
Wer bringt die Zuschauer im Zirkus
zum Lachen?
Wer heilt kranke Menschen?
Wer heilt Tiere?
Wer lehrt euch lesen und schreiben?
Wer hütet die Schafe?
Wer schreibt Zeitungen? 

Wählt unter folgenden Berufen!

Arzt – Bäcker – Clown – Dachdecker
– Fleischer – Fischer – Journalist –
Lehrer – Maler – Maurer – Pilot –
Schäfer – Schriftsteller – Schuster –
Tierarzt – Tischler 

Was kann das
sein?

1. Womit könnt ihr schreiben?
2. Womit könnt ihr malen?
3. Womit kann man die Tür zuschlie-

ßen?
4. Worin kann man waschen?
5. Womit könnt ihr werfen?
6. Womit kann man Laub harken?
7. Womit kann man im Garten gra-

ben?
8. Womit kann man nähen?
9. Wo könnt ihr schlafen?
10.Womit kann man rudern?
11.Worauf kann man spielen?
12.Womit könnt ihr fliegen?
13.Wo könnt ihr viele Tiere sehen?
14.Womit kann man fahren?
15.Womit könnt ihr Suppe essen?
16.Woraus könnt ihr Kakao trinken?

Auf viele der Fragen gibt es mehrere
Antworten!

1. Ruderboot

2. Märchenbuch

3. Zauberhut

4. Astronaut

5. Geige

6. Thermoskanne

7. Kochlöffel

Welches Wort gehört zu welchem Bild?
Verbindet!



NZJUNIOR, NR. 18/2016, SEITE 3 KURZE DEUTSCHSTUNDE

Bildbeschreibung

Tiere im Wald

1.Hauptstädte
a. Peking 
b. Bangkok 
c. Tokio 
d. Ulan Bator
e. Melbourne

2. sonstige Städte
a. Klagenfurt
b. Linz
c. Sankt Pölten
d. Salzburg
e. Brünn

3.Flüsse
a. Saale
b. Elbe
c. Donau
d. Rhein
e. Theiß

4.Gebirge
a. Atlas
b.Himalaya
c. Alpen
d.Rocky Mountains
e. Zugspitze

5. Inseln 
a. Mallorca
b.Kreta
c. Sardinien
d.Tihany
e. Madagaskar

6.Seen
a. Balaton
b.Amazonas
c. Baikalsee
d. Pazifik
e. Kaspisches Meer

Seht euch das Bild genau an! Welche Tiere sind abgebildet? Was machen sie?
Beschreibt, wie sie aussehen! Was wisst ihr über die einzelnen Tiere?

Geographische Außenseiter

Im Folgenden findet ihr jeweils fünf geographische Benennungen, allerdings
gehört je eine Bezeichung nicht zu den vier anderen. Welche? Begründet auch
warum!

Warum Beistriche so wichtig sind

Beistriche sind in der deutschen Sprache sehr wichtig, denn
sie können den Sinn eines Satzes komplett verändern. Be-
sprecht folgende Beispiele und sagt, was sie bedeuten!

1) Komm, wir essen Opa!
Komm, wir essen, Opa! 

2) Iss mein Kind!
Iss, mein Kind!

3) Hängt ihn, nicht laufen lassen!
Hängt ihn nicht, laufen lassen!

4) Wir kochen jetzt Mama.
Wir kochen jetzt, Mama.

5) Ein Mann ist einfach nicht so wie eine Frau.
Ein Mann ist einfach, nicht so wie eine Frau.

6) Es ist schwierig, für Männer eine Lösung zu finden.
Es ist schwierig für Männer, eine Lösung zu finden.

7) Wir empfehlen ihm, zu folgen.
Wir empfehlen, ihm zu folgen.

8) Er glaubt, dass damit alles besser wird.
Er glaubt das, damit alles besser wird.

9) Er will sie nicht.
Er will, sie nicht.

10) Lehrer sagen, Schüler haben es gut.
Lehrer, sagen Schüler, haben es gut.

Ein Kaufmann hatte auf ... Messe
gute Geschäfte gemacht, alle Waren
verkauft und seine Geldkatze mit
Gold und Silber gespickt. Er wollte
jetzt heimreisen und vor Einbruch ...
Nacht zu Hause sein. Er packte also
... Mantelsack mit ... Geld, nahm sein
Pferd und ritt fort. Zu Mittag rastete
er in einer Stadt; als er weiter wollte,
führte ihm ...  Hausknecht  ... Ross
vor, sprach aber:

„Herr, am linken Hinterfuß fehlt
im Hufeisen ein Nagel.“

„Lasst ihn fehlen“, erwiderte ...
Kaufmann, „d...  sechs Stunden, die
ich noch zu machen habe, wird das
Eisen wohl festhalten. Ich habe
Eile.“

Nachmittags, als er wieder abge-
stiegen war und ...  Ross Brot geben
ließ, kam ... Knecht in ...  Stube und
sagte:

„Herr, Eurem Pferd fehlt am linken
Hinterfuß ein Hufeisen. Soll ich´s
zum Schmied führen?“

„Lass es fehlen“, erwiderte ...
Kaufmann, „d...  paar Srunden, die
noch übrig sind, wird ...  Pferd wohl
aushalten. Ich habe Eile.“

Er ritt fort, aber nicht lange, so
fing ...  Pferd zu hinken an. Es hinkte
nicht lange, so fing es an zu stolpern,
und es stolperte nicht lange, so fiel
es nieder und brach sich ein Bein.

... Kaufmann musste ... Pferd lie-
gen lassen, ... Mantelsack abschnal-
len, auf ... Schulter nehmen und zu
Fuß nach Hause gehen, wo er erst
spät in ... Nacht anlangte. 

„An allem Unglück“, sprach er zu
sich selbst, ist ... verwünschte Nagel
schuld.“ Eile mit Weile.

Lest den Text und besprecht ihn.
Setzt dann anstelle der Punkte der,
die oder das in der richtigen Form
ein!

Der Nagel
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Der hagere, lange spanische Junker Don Quijote von der
Mancha hatte zahlreiche Ritterromane gelesen und lebte

nun selbst in einer „Ritterwelt“. Zwar gab es zu seiner Zeit
keine Ritter mehr, doch er wollte als reitender Ritter bewaffnet
durch die ganze Welt ziehen, um Abenteuer zu erleben und
all das tun, was er gelesen hatte und sich in Gefahren stürzen.
Zusammen mit seinem kleinen, dicken Knappen Sancho
Pansa, den er in einem Dorf gefunden hatte, machte er sich
auf den Weg, denn ein echter Ritter braucht seiner Meinung
nach unbedingt einen Knappen. Sancho war ein Bauer, fast
so breit wie groß und liebte Essen und Trinken über alles.
Dafür waren seine geistigen Fähigkeiten allerdings beschei-
den.

Also zogen beide wieder einmal los – der lange, dürre
Don Quijote auf seinem Pferd Rosinante und der kurze,

dicke Sancho Pansa auf seinem Esel. Denn zu Fuß gehen
wollte Sancho Pansa auf keinen Fall. Vor allem, weil er ja
auch einen großen, schweren Proviantsack mitnehmen
musste. 

Bald kamen die beiden Reiter an ein Feld voll Windmühlen.
Da strahlte Don Quijote und rief seinem Knappen zu: 

„Sieh her, Sancho Pansa, da stehen ungefähr 30 oder noch
mehr Riesen mit ihren langen Armen. Mit denen werde ich
mich jetzt einlassen und ihnen den Garaus machen. Mit ihrer
Beute werden wir uns bereichern, denn es ist ein gerechter
Kampf und ein großer Dienst, den wir der Sache Gottes er-
weisen.“ 

„Welche Riesen? Das, was Ihr dort seht, das sind doch nur
Windmühlen“, schrie Sancho Pansa ihm hinterher. „Was Euch
wie Arme dünkt,  sind die Flügel, welche, vom Winde bewegt,
den Stein der Mühle umdrehen.“ 

„Unfug“, brüllte ihm Don Quijote über den Rücken zu,
„Riesen sind’s und gleich wirst du sehen, wie sie vor mir ku-
schen. Wenn du Furcht hast, so bleibe zurück und verrichte

ein Gebet, während ich mich in den schrecklichen und un-
gleichen Kampf mit ihnen einlasse“, sagte Don Quijote. 

Und mit diesen Worten gab er seinem Pferd Rosinante die
Sporen, ohne auf das Schreien seines Schildknappen zu hören,
der ihm zurief, dass es wirklich Windmühlen seien und keine
Riesen, die er anzugreifen im Begriff war. In diesem Augen-
blick war Don Quijote aber der Mühle schon ziemlich nahe
gekommen und rief mit lauter Stimme:

„Flieht nicht, feige und elende Kreaturen, ein einziger
Ritter ist es, der euch die Stirn bietet.“  

So stürmte er mit angelegter Lanze auf eine Windmühle
los. Gerade da kam eine starke Windböe auf, so dass sich die
Flügel schneller drehten. „Zack“ zerbrach die Lanze, „Wusch“
bekam der tapfere Kämpfer eine Ohrfeige, und „Rumms“
riss es ihn vom Pferd, so dass er noch ein paar Meter über
den steinigen Felsboden rollte.

Nun war es doch gut, dass Don Quijote Sancho Pansa mit-
genommen hatte. Der eilte herbei und half seinem geschla-
genen Herrn wieder in den Sattel. Dabei schimpfte er: 

„Ich hab’s euch doch gesagt, dass das keine Riesen sind.
Ihr habt wohl selbst den Kopf voller Windmühlen.“ 

Da wurde der Junker aber zornig und tobte: 
„Das war der Zauberer, der mir meine Bücher gestohlen

hat. Der hat die Riesen verwandelt und gemacht, dass ich
nicht gewinnen konnte. So groß ist seine Feindschaft gegen
mich. Aber zuletzt, zuletzt werden seine falschen Künste
nichts gegen die Güte meines Schwertes vermögen. “

So ritten sie weiter, wobei Don Quijote merkwürdig still
war. 

„Habt Ihr arge Schmerzen?“ wollte Sancho wissen. 
„Freilich“, gab sein Herr zu, „aber ein echter Ritter klagt

nicht.“ 
Das konnte der Knappe nicht verstehen: 
„Also wenn mir was wehtut“, gab er zurück, „dann schrei’

ich es so laut heraus, wie ich nur kann.“ 
Dann packte er seine Brotzeit aus, biss herzhaft in einen

Kanten Brot, kaute ein paar Häppchen geräucherten Schinken
und trank etliche Schluck Wein. So aß der Diener in aller
Gemütsruhe und ergötzte sich an dem Ausflug, während sich
der Herr schweigend den Kopf zerbrach, wie er seiner ver-
ehrten Dulzinea diese erneute Niederlage erklären wollte.

Miguel de Cervantes

Don Quijotes Kampf mit den Windmühlen 

Wilhelm Busch

Der fliegende Frosch

Wenn einer, der
mit Mühe kaum
gekrochen ist auf
einen Baum

Schon meint, 
dass er ein Vogel
wär

So irrt sich der
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Eine misslungene Überraschung
„Ich hab’s!“ schreit Christine plötz-

lich.
„Was hast du?“ fragt Susi verständ-

nislos.
„Na, die Überraschung für Mama!“

wird Christine konkre-
ter.

„Und was soll das
sein? Da bin ich aber
gespannt!“ 

„Ein Ball, genauer
ein Fußball.“

„Ein Ball für Mama
zum Muttertag?“ Susi
ist sprachlos.

„Naja“,  erklärt
Chris tine weiter, „es ist
ja auch kein gewöhnli-
cher Ball. Erstens weißt
du, dass Mama ein rich-
tiger Fußballnarr ist.
Früher hat sie ja selbst
Fußball gespielt. Und
zweitens wird unser Ball zum Essen
sein, nämlich eine Fußballtorte!“

Susi denkt etwas nach und allmäh-
lich gefällt ihr Christines Idee, zu-

mal ihr einfällt, dass es letztens zum

Geburtstag ihrer Freundin eine Torte
in Form einer Colaflasche gab.

Nun beraten die beiden Schwestern,
wie sie vorgehen sollen. Viel

Übung im Backen haben sie zwar

nicht, doch es gibt ja immerhin noch
das Internet, wo sie sich schlau ma-
chen können. Dann stellen sie fest,
dass viele Zutaten ja zu Hause sind,
für den Rest wollen sie ihr gespartes

Taschengeld op-
fern. Papa gibt ih-
nen bestimmt
auch etwas dazu.
Am Samstag,
dem Tag vor dem
Muttertag sind
die Eltern bei den
Großeltern, also
haben sie sturm-
freie Bude,  und
können sich dem
Backen der Torte
widmen.

Zuerst stellen
und legen sie

alle erforderli-
chen Zutaten für
den Teig auf den
Tisch und ferti-
gen ihn ganz nach
Vorschrift an.
Dann formen sie
eine große Kugel,
den Ball, den sie
in eine mit Back-
papier ausgelegte
Form geben und
in die vorgeheizte
Backröhre schie-
ben. Sie wissen

sogar, was Mama macht um zu kon-
trollieren, ob der Teig auch schon
durchgebacken ist. Während er ab-
kühlt, nehmen sie die Zutaten für die
äußere Verzierung hervor, damit ihr

Kunstwerk auch tat-
sächlich wie ein Fuß-
ball aussehen wird.
Dann schneiden sie
den Ball dreimal quer
durch und bestreichen
die einzelnen Teile
dick mit Nutella. In-
zwischen haben sie aus
Puderzucker, Milch
und etwas Zitronensaft
eine Zuckerguß fabri-
ziert, den sie gleichmä-
ßig über den Ball ge-
ben. Den Rest des
Zuckergusses verrüh-
ren sie reichlich mit
geriebener Schoko-

lade, so dass er nun ganz dunkelbraun
ist. Gar nicht so einfach ist es, die
dunklen Fünfecke an die markierten
Stellen zu „kleben“. Kokusraspeln
vermischen sie mit grüner Lebensmit-
telfarbe, die sie als „Rasen“ auf einen
Kuchensteller streuen. Nun brauchen
sie nur noch den Fußball in der Mitte
zu platzieren. Stolz auf ihr Werk sind
sie neugierig auf die Reaktion ihrer
Mama.

Am nächsten Morgen stehen Chris -
tine und Susi zeitig auf, ziehen

sich schön an und gehen mit einem
Blumenstrauß und der Torte zu ihrer
Mama, die gerade das Frühstück zu-
bereitet, um ihr zu ihrem Ehrentag zu
gratulieren. Susi, mit dem Kuchentel-
ler in der Hand, stolpert über die Kü-
chenschwelle und wie es Bälle so an
sich haben, rollt auch die Fußballtorte
vom Teller und bleibt zerstückelt auf
dem Fußboden liegen ... 

Entgeistert und mit Tränen in den
Augen schauen die beiden Mädchen
ihre einst so schöne Torte  an.

„O, wie schade!“ sagt auch Mama.
„Wir werden die Stücke aufheben und
vielleicht können wir noch einiges zu-
sammensetzen. Aber trotzdem vielen,
vielen Dank für den tollen Einfall und
die viele Arbeit! 

„Alles Gute zum Muttertag!“
gratulieren die Töchter nun ih-

rer Mama, sind des Missgeschicks we-
gen jedoch immer noch etwas traurig.

Sprüche für die Mütter
Als ich heute aufgewacht,
habe ich sogleich gedacht,
dass heut der Tag der Mutter ist.
Wehe, wenn man das vergisst!
Doch ich hab es nicht vergessen,
sprech mein Verslein ganz gemessen.
Kurz ist’s, und ich komm zum Schluss:
Mutti, du kriegst einen Kuss!

unbekannter Verfasser

Lieb’ Mütterlein, ich danke dir,
du bist ja stets so gut zu mir.
Ein Sträußchen habe ich dir gebracht
und hoff’, dass es dir Freude macht.
Leg’ ein Versprechen mit hinein:
Ich will auch immer artig sein!

unbekannter Verfasser

Liebe Mutti, hör’ mal zu,
niemand ist so lieb wie du.
Und nun gebe ich dir zum Schluss
einen zuckersüßen Kuss.

unbekannter Verfasser
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Spielecke
Prinzessin erlösen

Bei diesem Spiel handelt es sich um
ein altes Fangspiel, das in früheren Zei-
ten vor allem von Mädchen gespielt
wurde. Ein Mitspieler, die Prinzessin,
kniet sich hin, die übrigen Mitspieler
stehen um sie herum im Kreis. Der
Kopf des knieenden Kindes wird mit
einem Tuch bedeckt. Die anderen sin-
gen:

Die Glocke schlägt eins,
sie kommt noch nicht!
Die Glocke schlägt zwei,
sie kommt noch nicht!
Die Glocke schlägt drei,
sie kommt noch nicht!
Die Glocke schlägt vier,
sie kommt noch nicht!

So geht es weiter bis zehn.

Die Glocke schlägt elf,
sie rührt sich schon!
Die Glocke schlägt zwölf,
da kommt sie schon!

Bei den letzten Worten laufen die
umstehenden Kinder auseinander. Das
knieende Kind springt auf und ver-
sucht, eines der davon laufenden Kin-
der zu fangen. Gelingt es der Prinzes-
sin, muss sich das gefangene Kind
hinknien.

Verstecken mit Anschlagen

Stellt durch Abzählen den Mitspie-
ler fest, der die anderen suchen muss.
Er stellt sich mit dem Gesicht gegen
eine Mauer oder eine Wand, so kann
er nicht sehen, wohin die ande-
ren gehen. Diese Stelle ist zu-
gleich das Freimal. Der Fänger
zählt mit geschlossenen Augen
bis zur vereinbarten Zahl. Dann
ruft er langsam folgenden
Reim:

Eins, zwei, drei, vier Eckstein,
alles muss versteckt sein,
Hinter mir und vor mir, gilt es 

nicht.
Eins, zwei, drei – ich komme!

Dann fängt er an zu suchen. Hat er
einen Mitspieler entdeckt, beginnt der
Wettlauf. Wer zuerst am Freimal ist,
kann sich „frei schlagen“. Ist er das
„gefundene“ Kind, berührt er die
Stelle, an der er ausgezählt wurde, und
ruft laut seinen Namen. Ansonsten aber
wird es am Freimal „angeschlagen“.
Ist es der Fänger, der zuerst dort an-
kommt, ruft er laut den Namen des ent-
deckten Mitspielers. Während das su-
chende Kind unterwegs ist, versuchen
die Versteckten unentdeckt zum Frei-
mal zu gelangen und sich freizuschla-
gen.

Da krähen die Hähne, da gackert der Hahn
da fängt das Korn zu dreschen an.
Kuckuck, Kuckuck, Kuckuck

Ich nehme den Ofen und heize das Feuer
und schlage drei Suppen wohl in die Eier.
Kuckuck, Kuckuck, Kuckuck

Ich nehme die Stube und kehre den Besen
und tu das Fenster zum Staub hinaus fegen.
Kuckuck, Kuckuck, Kuckuck

So ist die ganze Welt verkehrt,
drum singen wir auch das Lied verkehrt.
Kuckuck, Kuckuck, Kuckuck

Murmelkehraus

Grabt in den Boden eine flache Mulde
von etwa fünf bis zehn Zentimeter
Durchmesser. Jeder Mitspieler legt
zwei bis drei Murmeln hinein. Dann
stehen alle um die Mulde und lassen
nacheinander am waagerecht ausge-
streckten Arm eine weitere Murmel
in die Mulde fallen. Werden dadurch
andere Murmeln aus der Mulde ge-
trieben, darf der Spieler sie behalten.
Gespielt wird solange, bis einem oder
mehreren Spielern die Murmeln aus-
gehen. Die Murmeln, die noch in der
Mulde liegen, werden unter den Mit-
spielern ausgetauscht. 

Text und Melodie: 
Überliefert

Verkehrte Welt
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Wer gründete den modernen
Staat Mexiko?

Pancho Villa und Emiliano Zapato be-
einflussten reichlich die Geschichte
Mexikos. Beide Herren stammten aus
armen Bauernfamilien und wurden
Ende des 19. Jahrhunderts geboren.
1910 brach in Mexiko der Bürgerkrieg
aus, weil große Ungerechtigkeit
herrschte. Villa und Zapato führten
Guerilla-Einheiten in den Bürgerkrieg.
Sie traten dafür ein, dass das Land ge-
recht unter allen verteilt werden sollte.
Nach einem langen Krieg mit vielen
erbitterten Kämpfen zwischen den ver-
schiedenen Anführern wurde schließ-
lich 1917 eine neue Verfassung ins Le-
ben gerufen und damit der moderne
Staat Mexiko gegründet.

Wann und wo wurde der
Rechtsverkehr eingeführt?

Heutzutage fährt man in den meisten
Ländern der Welt auf der rechten Seite
der Straße. Nur in 59 Ländern, haupt-
sächlich in ehemaligen britischen Ko-
lonien, fährt man auf der linken Seite.
Als es noch keine Verkehrsregeln dazu
gab, wichen sich entgegenkommende
Fuhrwerke nach Absprache der Fahrer
entweder links oder rechts aus. Später
wurden schon Rechtsvorschriften fest-
gelegt, um Missverständnisse und Un-

fälle zu vermeiden. Napoleon Bona-
parte erließ in Frankreich zur Zeit der
Revolution das Gesetz, dass in Paris
Rechtsverkehr eingehalten werden soll.
Auf Grund der vielen Eroberungen
Frankreichs in Europa musste sich der
Verkehr anpassen. Nach Napoleons
Niederlage hielten die meisten Länder
die Fahrordnung bei.

Seit wann gibt es den
 gregorianischen Kalender?

Der gregorianische Kalender (benannt
nach Papst Gregor XIII.) löste den ju-

lianischen (nach Julius Caesar) und
andere Kalender ab. Er wurde 1582
verordnet. Eigentlich ist der gregoria-
nische Kalender eine flexiblere Form
des julianischen. Grund für die Ein-
führung des neuen Kalenders war, dass
das Osterfest zunehmend falsch datiert
war. Außerdem wies der julianische
Kalender Mängel auf: er war um 11
Minuten länger als das Sonnenjahr und
somit verschob sich der astronomische
Frühlingsanfang alle 130 Jahre um
einen Tag. Um dem Nachhinken der
Tage ein Ende zu setzen, reformierte
man den alten Kalender.

Wie veränderten Krawatten 
die Mode?

Halstücher und Schals gab es schon im
alten Ägypten. Auch Könige und hohe
Priester trugen ein buntes Tuch um den
Hals, um ihre Macht zu demonstrieren.
Bei den Römern trugen Frauen und
kränkliche Personen einen „Focale“,
etwas das den Hals bedeckte. 

Das Jahr 1660 kann man als die Ge-
burtsstunde der Krawatte bezeichnen,
nämlich als kroatische Söldner in
Frankreich ankamen. Ludwig XIV., der
Sonnenkönig, heuerte die Söldner an.
Ihre militärische Tracht bestand u.a.
aus einem Stück weißen Stoff, der hra-
vatska genannt wurde. Dieser wurde

am Kragen befestigt und die Enden
hingen über die Brust. Die Franzosen
fanden Gefallen an dem Stück Stoff
und verbreiteten es europaweit. Einer-
seits galt es als elegantes Zubehör zur
Kleidung, andererseits galt es als Sym-
bol für Macht. Form und Farbe wurden
nach Geschmack, sozialer Zugehörig-
keit und Kulturbewegungen ausge-
wählt. Heutzutage tragen die Herren
Krawatten zu besonderen Anlässen
aber auch im Alltag.

Was geschah beim Vulkan -
ausbruch von Pinatubo?

Bis 1991 dachte die Bevölkerung der
philippinischen Insel Luzon, dass der
1486 m hohe Vulkan Pinatubo bereits
erloschen sei, das heißt nicht mehr aus-
brechen werde, weil sein letzter Aus-
bruch mehrere Jahrhunderte zurück lag.
Vor 25 Jahren, im April 1991, erwachte
der Vulkan langsam. Es öffnete sich ein
Riss, darauf folgte eine Erdbebenserie.
Im Juni bildete sich über dem Vulkan
eine Art Dom, am 15. Juni ereignete
sich dann die große Eruption. Über Lu-
zon verdunkelte sich der Himmel: der
Tag wurde zur Nacht. Es regnete Asche
vom Himmel. Die vulkanischen Abla-
gerungen vermischten sich mit Regen-
wasser und bedeckten ganze Ortschaf-
ten mit Schlamm. Während dem
Ausbruch sackte der Gipfel des Vulkans
ein. Es starben 875 Menschen. Die
Eruption wirkte sich auch auf das glo-
bale Klima der Erde aus. Die Durch-
schnittstemperaturen sanken im darauf-
folgenden Jahr um 0,5 Grad Celsius.
Der Ausbruch des Pinatubo war einer
der größten im 20. Jahrhunderts.



Helga schreibt das Wort Löwe mit
einem kleinen Anfangsbuchstaben. 

„Habe ich denn nicht schon zehn-
mal gesagt, dass man alles, was man
anfassen kann, groß schreibt“, er-
klärt der Lehrer.

„Glauben Sie denn, dass man ei-
nen Löwen wirklich anfassen
kann?“ 

„Bevor du zum Zahnarzt gehst, putzt
du dir aber ordentlich die Zähne.“

„Auch den, der gleich gezogen
wird?“ 

„Mein Opa versteht überhaupt kei-
nen Spaß!“

„Ist er denn so griesgrämig?“
„Nein, das nicht, aber er ist taub.“

„Meine Mutti muss Strafe zahlen,
weil sie bei Grün über die Ampel
gefahren ist.“

„Aber das ist doch erlaubt und
nicht strafbar.“

„Schon möglich, aber die Ampel
hat schon allein 100.000 Forint ge-
kostet.“ 

„Greta, nun ist aber Schluss. Geh
jetzt endlich ins Bett“, sagt Vater.

„Merkwürdig“, meint Greta,  im-
mer, wenn du müde bist, muss ich
schlafen gehen.“

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu
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Neumontag
Neujahr
Dreikönigstag

Karwoche
Vorwoche
Fastwoche

am Gründonnerstag
am Karfreitag
am Ostersamstag

am letzten Aprilsonntag
am ersten Maisonntag
am zweiten Maisonntag

nach 10 Wochen
nach 7 Wochen
nach 12 Wochen

eine Woche vor Pfingsten
am 15. Juni
am letzten Maisonntag

an den Plattensee
auf den Mond
in die Antarktis

am 30. August
am 31. August
am 1. September

Maria
Stephan
Ludwig

Allerseelen
Allerheiligen
Martinstag

vier Sonntage vor Heiligabend
am 30. November
am 1. Dezember

ein König
ein Bischof
ein Kaiser

den Nikolaustag
Jesus Geburt
Jesus Taufe

Wie nennt man den 6. Januar?

Wie heißt die Woche vor Ostern?

Wann fliegen die Glocken nach
Rom?

Wann feiern wir hier in Ungarn
Muttertag?

Wie viele Wochen nach Ostern
ist Pfingsten?

Wann ist Kindertag in Ungarn?

Wohin fahren viele Menschen im
Juli?

Wann sind die Sommerferien zu
Ende?

Wer hat am 20. August Namens-
tag?

Was begehen die Christen am 1.
November?

Wann beginnt die Adventszeit?

Wer war Nikolaus von Myra?

Was feiern wir zu Weihnachten?

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

11.

12.

13.

Hinter den unten stehenden 13 Fragen stehen je drei Antworten. Ent-
scheidet, welche die richtige ist und kreuzt den dahinter stehenden
Buchstaben an! Die Buchstaben von oben nach unten gelesen, ergeben
die Lösung.

Lösung:

THEATERKARTEN

Ein Muttertagsgeschenk

„Wenn es nicht ansteckend ist – wie
habe ich es dann bekommen?“



NEUE ZEITUNG, NR. 18/2016, SEITE 15 JUGEND

Es ist schon eine Tradition am Budapester Deutschen Na-
tionalitätengymnasium geworden, dass wir nicht nur in den
Schulbänken dem Volkskundestoff begegnen, sondern für
einige Tage eine ungarndeutsche Siedlung besuchen, um
die Volkskunde hautnah erleben zu können. Nach Litowr
und Hartian war diesmal Hartau an der Reihe.

Unser Gymnasium hatte bereits mehrere Schüler aus Har-
tau. Ein Mitschüler von uns ist György Schuckert. Gyurci
hat uns schon viel über Hartau erzählt, seine Klassenkame-
raden kamen nach den dortigen Schulprojekten immer voller
Erlebnisse zurück. Deshalb warteten wir sehr gespannt auf
den Hartaubesuch.

Hartau ist eine ganz besondere Siedlung im Komitat
Batsch-Kleinkumanien, es bildet eine ungarndeutsche „In-
sel“ an der Donau, es gibt keine ungarndeutsche Siedlung
in der unmittelbaren Nähe. Viele haben schon über die be-
rühmte Hartauer Wurst und über die eigenartige Möbelma-
lerei gehört. Die gehörten auch zu meinen Vorkenntnissen
über Hartau, und ich bin froh, dass ich all diese Besonder-
heiten auch persönlich erleben konnte.

Nach der Ankunft hat uns Péter Gottschall empfangen
und uns mit der Geschichte der Hartauer, den hier lebenden
Traditionen und der „hartauischen“ Sprache bekannt ge-
macht. Er hat uns die Ansiedlungsgeschichte erzählt. Die

ersten deutschen Kolonisten (vor allem aus Württemberg
und der Pfalz) wollten ursprünglich ins Banat, empfanden
aber diese Gegend als idealen neuen Wohnort und ließen
sich hier nieder. Hartau war damals im Besitz der Familie
Ráday, die Protestanten ansiedeln wollte. Sie hat den Kolo-
nisten Religionsfreiheit zugesichert, so ist Hartau eine evan-
gelische Siedlung geworden. Péter bácsi hat uns auch ein
bisschen „Hartauisch“ beigebracht, diese Mundart der Har-
tauer ist vermutlich ein oberrheinischer Dialekt.

Unser nächstes Programm war das Kennenlernen der be-
kannten Möbelmalerei bei Frau Marika Schneider, die 2010
für ihre Verdienste die Auszeichnung „Meisterin der Volks-
kunst“ erhalten hat. Marika néni gehört zu den drei Möbel-
malern, die in Hartau noch tätig sind. Sie hat uns die Technik
und die vielfältigen Motive der Möbelmalerei gezeigt. Wir
konnten auch erfahren, dass die Möbelstücke nicht immer
so verziert waren, die Grundfarbe war früher das Braune,
mit der Zeit ist sie das Kobaltblau geworden.

Danach hatten wir bis zum Abendessen am angenehmen
Donauufer eine kurze Erholung gehabt. Zum Abendessen
konnten wir endlich die Hartauer Wurst kosten, die wirklich
Spitzenklasse war. Schließlich haben wir noch die evange-
lische Kirche besichtigt, wo wir die Methoden der Ahnen-
forschung – wie die Hartauer ihren Stammbaum zurückge-
führt haben – kennen gelernt haben. Am Abend gab es eine
ungarndeutsche Party.

Am nächsten Tag hat uns Frau Erzsi Grôb begleitet, die
uns das Oberländische Haus und das Heimatmuseum vor-
gestellt hat. Sie hat über das traurige Schicksal der Hartauer
nach dem Zweiten Weltkrieg gesprochen und uns die typi-
sche Einteilung und Gegenstände der Hartauer Häuser ge-
zeigt.

Vor unserer Heimfahrt haben wir im Hartauer Wursthaus
natürlich noch Souvenirs gekauft, dannach mussten wir
aber von Hartau Abschied nehmen. Wir sind uns sicher,
dass das diesjährige Volkskundecamp nicht unser letzter
Besuch in Hartau war! Wir bedanken uns bei den Hartauern
für die nette Gastfreundschaft, bei der Hartauer Selbstver-
waltung für die Unterkunft und Versorgung. Ein herzliches
Dankeschön geht für die erlebnisreiche Zeit an Gyurci und
an unsere Lehrerinnen Frau Bozzai und Frau Gyôrfi!

Nächstes Jahr treffen wir uns in Sawer/Székelyszabar in
der Branau!

Martin Surman-Majeczki

Eine neue Tradition lebt weiter
III. Volkskundecamp des Budapester Deutschen Nationalitätengymnasiums in Hartau

VUK-Sommercamp 
in Balatonlelle

Aufgepasst liebe Kinder und Eltern!
Auch heuer findet das Sommercamp des Vereins für Un-
garndeutsche Kinder in Balatonlelle statt.
Die Kinder erwartet ein abwechslungsreiches Programm
mit Spannung, Spaß und Spiel.
Campleiterin ist Krisztina Csordás, an die ihr euch bei
Fragen wenden könnt (Kontaktdaten siehe unten).
Während dieser Woche habt ihr die Möglichkeit die un-
garndeutsche Kultur näher kennen zu lernen. Dazu zäh-
len Sprache, Traditionen, Geschichte und Literatur. All
das wird interessant und lustig mittels Spielen und Wett-
bewerben vorgestellt. Auf dem Programm stehen u. a.:
traditionelle und moderne Handwerke, Singen, Tanzen,
Baden, Lagerfeuer, Schiffsreise, Wanderungen. 
Macht euch für eine unvergessliche Woche bereit!
Achtung! Die Anmeldung ist nur dann gültig, wenn der
Teilnehmerbeitrag bereits überwiesen wurde!
Es können maximal 70 Kinder teilnehmen, d. h. schnell
sein, denn wer zuerst kommt, mahlt zuerst!
Wann? 31. Juli – 6. August 2016
Wo? Balatonlelle, Tópart üdülô, Köztársaság út 18.
Teilnehmerbeitrag: 22.000 Ft
Anmeldefrist: 15. Juni 2016
E-Mail: kriszti@vukinder.hu
Tel.: +3630 207 5919
Anmeldeformular und weitere Informationen unter:
www.vukinder.hu

Foto: Zsófia Feigl
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Johannespassion des Valeria-Koch-Bildungszentrums
Schon zum zweiten Mal durfte ich heuer beim Mysterien-
spiel unserer Schule mitmachen. Ein christliches Passions-
spiel ist eine dramatische Aufführung über das Leiden und
den Tod von Jesus. Es wird meistens in der Karwoche vor-
geführt.

Wir haben die Johannespassion von Johann Sebastian
Bach mit dem Originaltext auf Deutsch, mit moderner, mu-
sikalischer Begleitung aufgeführt. Die Zahl der Mitwirken-
den ist im Gegensatz zum letzten Jahr ein bisschen ge-
schrumpft, aber wir haben die Proben mit umso größerem
Elan gestartet. Im letzten Jahr sind wir in Seik, Ofalo, We-
mend, Gereschlak, Großnarad, Fünfkirchen, Nadasch und
in Petschwar gewesen. Heuer waren wir in drei Ortschaften:
Hetfel, Fünfkirchen und Bonnhard. In diesem Jahr hat uns
wie auch früher Ildikó Frank von der Deutschen Bühne in
Seksard bei der Regie geholfen. Mitwirkende des Passi-
onsspiels waren nicht nur Schüler aus unserer Schule, son-
dern auch Lehrerinnen, Lehrer und ehemalige Schüler. Die
Musik komponierte Zoltán Samu Csernák (auch ehemaliger
Schüler des Bildungszentrums). Die musikalische Unter-
malung stammte von Gábor Halmi (Keyboard), Krisztina
Halmi (Bassgitarre), Nóra Késôi (Querflöte). Die Mitglieder
des Chors und die Schauspieler waren: Adrienn Brambauer-
Szigriszt, Adrien Krizák, Michaela Stiller, Fanni Sziebert,
Szonja Sziebert, Gábor Werner, Daniel Amrein, Erik Miko,
Gábor Halmi, Peter Bradics, Adél Büki, Kinga Borhy, Ágnes
Amrein-Pesti, Tamara Zareczky, Boglárka Sraj, Alexandra
Gondos, Kristóf Csomor, Hanna Elek, Vivien Bajnai, Fanni
Fehérvári, Blanka Ruppert.

Diese Leidensgeschichte ist eine würdige Feier von
Ostern. Ich bin glücklich, dass ich auch dieses Jahr an der

Passion teilgenommen habe und dass wir so die christlichen
Traditionen der Ungarndeutschen pflegen durften. Hoffent-
lich darf ich auch nächstes Jahr an diesem Ereignis teilhaben.
Es freut mich auch, dass wir so ins Osterfest starten konn-
ten.

Blanka Ruppert
Schülerin des Valeria-Koch-Bildungszentrums

Zeit: 21. bis 26. August 2016
Ort: Europasaal der Deutschen Gesellschaft e. V. Voßstr.
22, 10117 Berlin-Mitte
Studierende aller Fachrichtungen können sich bis zum 8.
Juni 2016 per E-Mail mit einem maximal einseitigen, in
deutscher Sprache verfassten Exposé für die Berliner Som-
merakademie bewerben. Das Exposé muss biografische
Angaben (Geburtsdatum/-ort, derzeitiger Wohnort, Uni-
versität, Fachrichtung) sowie eine Kurzpräsentation eines
Forschungs-/Interessenschwerpunkts zur „Deutschen Sied-
lungsgeschichte, Literatur und Kultur in Mittel-, Ost- und
Südosteuropa“ enthalten. Bis Ende Oktober soll ein max.
10-seitiger Essay für eine Sommerakademie-Publikation
verfasst werden. Gute Deutschkenntnisse werden voraus-
gesetzt.
Eine Jury wählt die 20 überzeugendsten Bewerbungen
aus. Am 16. Juni 2016 wird das Ergebnis allen Bewerbern
mitgeteilt.

Wir bieten ein reichhaltiges Programm von wissenschaft-
lichen Referaten über praxisorientierte Workshops bis hin
zu Besuchen in Stiftungen und Forschungsinstituten. Reise-
und Übernachtungskosten werden von der Deutschen Ge-
sellschaft e. V. übernommen.
Weitere Infos:
ht tp: / /www.deutsche-gesellschaft-ev.de/kultur-
geschichte/projekte-und-veranstaltungen/sommerakade-
mie-2016-in-berlin
Ansprechpartnerin:
Dr. Ingeborg Szöllösi
Tel. 0049 (0)30 884 12 252
is@deutsche-gesellschaft-ev.de

Gefördert durch die Beauftragte der Bundesregierung für
Kultur und Medien aufgrund eines Beschlusses des Deut-
schen Bundestages.

Sommerakademie in Berlin
20 Studentinnen und Studenten aus Mittel-, Ost-, Südosteuropa und aus Deutschland 

treffen sich in Berlin.
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GJU-Vollversammlung 2016

Fußballturnier wird in Bonnhard, die
Vorsilvesterfeier in Hartian stattfinden
Das Präsidium der GJU ist bemüht, die Vollversammlung jedes Jahr an
einem Ort abzuhalten, welcher für die Mitglieder sowohl aus dem nörd-
lichen als auch aus dem südlichen Landesteil ungefähr auf halbem Wege
liegt. Austragungsort der diesjährigen Vollversammlung am 23. April war
Seksard.
Die Jugendlichen von mehreren Freundeskreisen hörten sich unter anderem
Berichte über die geplanten Projekte der GJU 2016, über das Multiplika-
torensystem und den Freiwilligendienst und über den Kleinbus der Orga-
nisation an. Die Vertreter der Freundeskreise hatten auch die Möglichkeit,
vor dem Präsidium und den Teilnehmern der Vollversammlung über die
Aktivitäten der Freundeskreise 2015 und über die Pläne für 2016 zu spre-
chen.

Die wichtigsten Tagesordnungspunkte waren die beiden beliebtesten
Programme der GJU, das Fußballturnier und die Vorsilvesterfeier. Für
die Organisierung der Letzteren in diesem Jahr hat sich unser Freundeskreis
in Hartian beworben. Die Delegierten beauftragten den Freundeskreis
Schwäbischer Jugendlicher in Hartian, den Vorsilvesterball zu organisie-
ren.

Das Fußballturnier 2017 war eine härtere Nuss zum Knacken. Vertreter
aus Mohatsch und Bonnhard bewarben sich. Beide stellten sehr niveau-
volle und gut strukturierte Pläne für die Veranstaltung vor. Da in Bonnhard
schon ein bestehender GJU-Freundeskreis, nämlich die Kränzlein-Tanz-
gruppe wirkt, wählte die Vollversammlung schließlich ihre Konzeption.
So wird das nächste Hallenfußballturnier in Bonnhard stattfinden.

Attila Polt und Richárd Illés aus Mohatsch haben die Teilnehmer über
ihre Bemühungen informiert, auch in ihrer Stadt einen GJU-Freundeskreis
zu gründen, um gemeinsam Programme organisieren zu können. Beide
haben versichert, dass sie keineswegs enttäuscht sind und ihr Engagement
nicht nachlassen wird. Wir bedanken uns jedenfalls bei beiden Gruppen
für ihre Bewerbung und hoffen, dass das Turnier auch 2017 so viele Be-
sucher haben wird wie in den letzten Jahren.

Wir bedanken uns zuletzt bei allen, die an der Versammlung teilge-
nommen haben und hoffen, bei der außerordentlichen Vollversammlung
im November in Hartau noch mehr Interessenten begrüßen zu können,
da es dann voraussichtlich auch zu Wahlen kommen wird.

Tekla Matoricz
Präsidentin

Multiplikatorin 
Loretta Wágner

Zusammenhalten und
etwas Wertvolles schaffen

Loretta Wágner (geb.
1997) ist väterlicher-
seits Ungarndeutsche.
Schon als Kind hat
sie die ungarndeut-
sche Kultur kennen
gelernt, sie besuchte
nämlich die Nationa-
litätengrundschule in
Harast, wo sie sich
sieben Jahre lang mit
der ungarndeutschen
Tanzkultur vertraut
gemacht hatte. Seit-
dem liegen ihr die
Polkaschritte sozusa-
gen am Herzen. 

Ihre Identität wurde noch verstärkt, seit sie
Schülerin des Budapester Deutschen Nationa-
litätengymnasiums ist. Sie bekam zweimal Sti-
pendien nach Deutschland, um dort ihre Kennt-
nisse zu erweitern. Sie machte schon bei
mehreren Projekten im Gymnasium mit. Es
fand eine Forschung in Hartau statt, um die
persönlichen Erlebnisse über die Vertreibung
und Verschleppung zu sammeln und für die
Zukunft zu bewahren. 

Seit 2014 ist Loretta Mitglied vom Verein
Junger Haraster Schwaben und der Gemein-
schaft Junger Ungarndeutschen. Sie nahm an
zahlreichen Veranstaltungen teil und knüpfte
mit Jugendlichen ungarndeutscher Herkunft
Kontakte: vor allem aus Hartian, Sanktiwan,
Baje, Taks, Pußtawam, Hartau. Seit November
2015 existiert die GJU Budapest, in der sie als
Vizepräsidentin tätig ist. Über mehrere Pro-
gramme berichtete sie in der Neuen Zeitung.

Am 9. Januar 2016 wurde sie mit dem Vale-
ria-Koch-Preis ausgezeichnet, was für sie eine
besondere Ehre bedeutet.

Momentan ist sie Absolventin im DNG, da-
nach möchte sie Internationale Beziehungen
studieren, aber dabei auf der Nationalitäten-
ebene aktiv bleiben. Sie hält es für enorm wich-
tig, die Vergangenheit, Geschichte der Ahnen
kennen zu lernen, die Traditionen so gut wie
möglich aufzubewahren. Dabei spielen die Ju-
gendlichen von heute eine wichtige Rolle, da
die Zukunft der Ungarndeutschen in ihnen
steckt. Die GJU ist eine solche Organisation,
in der sie neben dem Zusammengehörigkeits-
gefühl Erlebnisse bekommen. Deswegen pro-
biert sie auch, das Interesse der Jugendlichen
zu wecken, ihnen Mut zu geben, mitzumachen.
Denn es ist so schön, wenn diejenigen, die
gleiche Interessen haben, zusammenhalten und
etwas Wertvolles schaffen.

Loretta Wágner erhielt bei der
Gala der Ungarndeutschen
den Valeria-Koch-Preis   

Foto: Bajtai László



Seit einigen Jahren hat die
Steuerbehörde ein neues
Verfahren – das sogenannte
Steuerregistrierungsverfah-
ren – eingeführt, welches ein
Ziel hat: die in steuerrecht-
licher Sicht problematischen
Personen daran zu hindern,
dass sie bestimmte Positio-
nen in Firmen einnehmen.

Dieses Verfahren wird von der
Steuerbehörde dann eingeleitet, und
zwar automatisch, wenn eine Firmen-
gründung vom Firmengericht bean-
tragt wird oder wenn bei einer Fir-
menmodifizierung eine neue Person
Firmenvertreter oder Mehrheitsgesell-
schafter werden möchte. Die Steuer-
behörde prüft nämlich alle solche Per-
sonen, ob bei ihnen ein Hindernis
gemäß dem Gesetz besteht oder nicht.
Solche Hindernisse sind unter ande-
rem, wenn die Person innerhalb von
fünf Jahren Vertreter oder Gesell-
schafter, Aktionär einer Firma war,
deren Steuernummer gelöscht wurde,
oder die langfristig bestehende Steu-
erschulden von mehr als fünf Millio-
nen Forint hat oder gar mit nicht aus-
geglichenen Steuerschulden in dieser
Höhe gelöscht wurden.

Es ist wichtig zu wissen,
dass wenn eines dieser Hin-
dernisse besteht, wird die
Steuerbehörde nicht zulassen,
dass die problematische Per-
son binnen diesen fünf Jahren
in jeglicher Firma eine Ver-
treterposition einnimmt oder
Mehrheitsgesellschafter,
Mehrheitsaktionär wird. Prak -

 tisch können solche Personen fünf Jahre
lang nur einen Geschäftsanteil von ma-
ximal 50 % haben, nichts weiter.

Was kann man also tun? Erstens
muss man Firmen mit solchen Steu-
erproblemen schnellstmöglich verlas-
sen, damit der fünfjährige Zeitraum
anfängt. Wenn die Steuerbehörde im
Rahmen eines Steuerregistrierungs-
verfahrens schon zugeschlagen hat,
muss man gleich einen Anwalt auf-
suchen, da es einige Entschuldigungs-
gründe gibt, diese sind aber sehr kom-
pliziert und für Laien schwer zu
verstehen. Wie gesagt, muss man aber
schnell sein – die Entschuldigungs-
gründe müssen nämlich binnen acht
Tagen vorgelegt werden.

Dr. Péter Heinek
Heinek Anwaltskanzlei

+36 30/395 1861

Aus der Praxis des Juristen
Steuerverfahren bei Firmengründungen
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Brücken in Europa – Musik verbindet
Die Sachsenwaldschule Reinbeck (Deutschland), die Fischer Annie-Musik-
schule des XIII. Bezirks von Budapest sowie die Pannónia-Grundschule mit
Deutschem Nationalitätenunterricht und Englischunterricht laden zu ihrem
gemeinsamen Konzert ein.
Ort: Radnóti Miklós Mûvelôdési Központ (RaM), 

Budapest XIII., Kárpát u. 23
Termin: Montag, 9. Mai, 18.00 Uhr
Schirmherrin der Veranstaltung ist Kornélia Holop-Schramek, Vizebürger-
meisterin des XIII. Budapester Bezirks.

Fotoausstellung „Wuderscher Passion“ 
in Raab

Eine außerordentliche Sammlung, bestehend aus 51 Fotos der traditionellen
Wuderscher Passion, ist in Raab ausgestellt. Die wichtigsten Momente und
Szenen des Passionsspiels wurden von Fotografin Sári Ruth 2012 festgehalten.
Die Fotografin ist vor 40 Jahren aus Deutschland nach Wudersch gezogen
und seit vielen Jahren von der Wuderscher Passion begeistert.
Die Ausstellung ist bis zum 15. Juni dienstags bis sonntags von 9.00 bis 17.00
Uhr in der Besucherzentrale Heiliger Ladislaus in Raab (Gyôr, Káptalandomb

11) zu besichtigen.
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Am 7. und 8. Mai findet eine Reihe von Programmen zum
Thema „Vertreibung“ in Schorokschar statt.

7. Mai
ab 15.00 Uhr in der Galéria´ 13 (Budapest XXIII., Hôsök tere
13): 
Begrüßung durch Bürgermeister Ferenc Geiger 
Fotoausstellung „Heim-Kehr“ von Kuratorin Anikó Herling
Buchpräsentation „Kitelepítve – Vertrieben“ von Redakteurin
Gabriella Péhl
ab 18.00 Uhr im Festsaal des Kulturhauses Mihály Táncsics
(Budapest XXIII., Grassalkovich út 122-124):
Begrüßung durch Anna Drexler Schirling, Vorsitzende der
Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung Schorokschar
Aufführung des Deutschen Nationalitätengymnasiums unter
der Leitung von Fanni Örkényi
Vortrag: Die Entrechtung der Ungarndeutschen in der Nach-
kriegszeit (1945 -1948) von Réka Marchut (PHD Historikerin,
Wissenschaftliche Mitarbeiterin des MTA TK KI)
Zeitzeugenberichte von der Vertreibung – Johann Wachtel-
schneider

8. Mai
9.00 Uhr: Gedenkgottesdienst zum 70. Jahrestag der Vertrei-
bung in der Liebfrauenkirche von Schorokschar
ab 10.30 Uhr (Budapest XXIII., Ecke Hôsök Tere/Szitás utca):
Einweihung des Denkmals und Kranzniederlegung
Vergessene Melodien auf Trompete, vorgetragen von István
Somorjai und Barbara Stark
Ungarische Nationalhymne, Volkshymne der Ungarndeut-
schen
Festreden von Gábor Kubatov (Parlamentsabgeordneter,
 FIDESZ-Vizevorsitzender) und Antal Weinmann (Vizebürger-
meister von Schorokschar)
Enthüllung und Einweihung des Denkmals „Vertreibung“
(Bildhauer Sándor Kligl)
Programm der Páneurópa-Grundschule unter Mitwirkung der
Schülerinnen Réka Humenyik und Angéla Horváth (6. Klasse)
Erinnerungen von Georg Köber
Programm des Schorokscharer Traditionsbewahrenden Ge-
mischtchores, dirigiert von Viktor Pócsik
Programm der Grundschule Antal Grassalkovich unter Mit-
wirkung der Schülerin Luca Lukasik (Klasse 4.B)
Programm des Schorokscharer Männerliederkranzes, dirigiert
von Michael Ullmann
Kranzniederlegung, Szózat
ab 15.00 Uhr im Galeriesaal des Kulturhauses Mihály
Táncsics:
Ausstellungseröffnung „Mitgenommen aus der Heimat“, Be-
grüßung durch Prof. Dr. Andreas Weber (Direktor des Hauses
des Deutschen Ostens)
ab 16. 30 Uhr: 
Gemeinsamer Vortrag von Prof. Dr. Andreas Weber und den
Schülerinnen der Grundschule Antal Grassalkovich
Auftritt der Schorokscharer deutschen Tanzgruppe

Wertvolles aufbewahren –
Neues schaffen
„Ohne Wurzeln ist kein Leben,
Ohne Geschichte ist keine Identität,
Ohne Vergangenheit gibt’s keine Zukunft.“

Die Kinder, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des
Kindergartens des Bildungszentrums Sankt Ladis-
laus in Baje hatten eine sehr anspruchsvolle Aus-
stellung zusammengestellt. Die schwäbischen Trach-
ten sowie Gegenstände aus vergangenen Zeiten
wurden im Touristikzentrum – auf der Petôfi-Insel,
in der Nähe der Sugovica – vom 18. - 22. April ge-
zeigt. Wie die Leiterin des Kindergartens, Piroska
Vida, sagte: „Durch das Kennenlernen des Volks-

gutes werden die Kenntnisse der Kinder erweitert
und die Aktivität zum Mitmachen und Miterleben
gesichert. So wurden Erlebnisse lebendig und gaben
Einblick in die Vergangenheit. Die positive Einstel-
lung unserer Ahnen, unserer ungarndeutschen Be-
kannten und des Kollektivs des Kindergartens soll-
ten uns anregen, die Werte zu bewahren und unsere
Arbeit mit den Kindern auch anderen Menschen zu
zeigen. Wir sind da! Wir haben eine Vergangenheit,
wir leben in der Gegenwart, und wir glauben, mit
Gottes Hilfe werden wir auch eine schöne Zukunft
haben, wo wir unsere wertvolle Arbeit fortsetzen
können!“

Mit der Ausstellung sollten Traditionen, Sitten und
kulturelle Wertvorstellungen der deutschen Nationa-
lität gezeigt, die Identität positiv gefestigt und die Zu-
sammengehörigkeit gestärkt werden. Durch die Aus-
stellung sollten Traditionen, Sitte und Brauch, Lieder,
Tänze, Kultur, Trachten, Möbel, Gegenstände, die Ar-
beit verschiedener Handwerker den Besuchern näher
gebracht werden. Dabei wurde eine Brücke zwischen
Generationen aufgebaut. Mit Freude und sorgfältiger
Arbeit, mit der Hilfe der Deutschen Minderheiten-
selbstverwaltung Baje und der Sponsoren wurden
Wertvolles aufbewahrt und Neues geschaffen. Die Fa-
milien Leitert, Osztheimer, Stahl, Tuchardt, Weigand
und Wolfart, die Mitglieder des Lenau-Klubs in Baje
haben ihre historischen Gegenstände und Kleider hilfs-
bereit für die Ausstellung zur Verfügung gestellt.

HeLi

Gedenkfeier zur Vertreibung
in Schorokschar
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Die Abstimmung war am 29. Februar zu Ende (NZ 9/2016)
und fast 230 000 Menschen haben für einen von den 15
Bäumen aus europäischen Ländern gestimmt. Der älteste
Baum aus Badesek hat mit 72 653 Stimmen gewonnen!
Den zweiten Platz hat die tausendjährige Linde aus Tato-
bity in Tschechien mit 43 451 Stimmen belegt und auf
den dritten Platz kam der Birnbaum aus Bosáca-Zabudi -
sová in der Slowakei mit 29 114 Stimmen. Bei der Feier
am 20. April in Brüssel, an der etwa 250 Gäste teilnahmen,
konnte der Vorschlagende des Gewinnerbaumes aus Ba-
desek, Róbert Bozsolik, einen Wanderpreis aus Holz und
einen Scheck im Wert von 560 Euro für die Baumpflege
übernehmen. Danach konnten die Gäste die Fotoaus -
stellung der Finalisten bei südmährischem Wein betrach-
ten.

Der Wettbewerb Europäischer Baum des Jahres entstand
im Jahre 2011. Am Finale des europäischen Wettbewerbs

nehmen jeweils die Gewinner der na-
tionalen Runden teil. Sinn und Zweck
des Projekts ist es, auf interessante
Bäume als Bestandteil des Natur- und
Kulturreichtums hinzuweisen, den man
schätzen und schützen soll. Was zählt,
ist die Geschichte und die Verbindung
mit Menschen. Gesucht wird nach Bäu-
men, die zum unmittelbaren Teil einer
breiteren Gemeinschaft geworden sind.

Die Landschaft um die heutige Tol-
nauer Kleinstadt Badesek war im Mit-
telalter von einem großen Flaumei-
chenwald bedeckt. Als die deutschen
Kolonisten ab etwa 1710 hierher ka-
men, rodeten sie immer größere Teile
des Waldes, um für ihre aus der Ur-
heimat hergebrachte Weinbaukultur,
für ihre Weingärten, Platz zu machen.
Neben der heute noch stehenden
Flaum eiche bauten sie in den 1730er
Jahren ihre kleine Urban-Kapelle. Die
Kapelle ist also beinahe 300 und der
Baum nahezu 400 Jahre alt.

Ist das Glanz? 
Oder doch nur Schein?

Dies fragten sich die Besucher während der Ausstellungser-
öffnung „Glanz und Schein“ im Österreichischen Kulturfo-
rum. Teréz Jéger (Ungarn) und Matthias Kretschmer (Öster-
reich) zeigten ihre Kunstwerke in der gemeinsamen
Ausstellung in der Reihe des OKF, das seit letztem Jahr je-
weils einem österreichischen und einem ungarischen Künstler
die Möglichkeit bietet, ihre Werke gemeinsam auszustellen.
Eröffnet wurde die Vernissage von OKF-Direktorin Dr. Su-
sanne Bachfischer, die die Besucher bat, in die Räumlich-
keiten zu gehen, als ob sie in Realität und Schein gleichzeitig
eintreten würden. Die Künstler waren sichtlich überrascht
und erfreut, dass ihre Bilder so verschieden interpretiert wer-
den. Matthias Kretschmer behandelt in seinen Bildern The-
men aus seiner Kindheit, Jugend und seiner Geburtsstätte
Gmunden. Er erstellte auch riesige Mandalas aus Essbesteck.
Teréz Jéger spielt mit der Illusion Licht, Glanz und Schatten,
die sie in ihren Bildern bis ins kleinste Detail verarbeitet.

M. M.

Ist Glanz nur augenblicklicher Schein? Sehen Sie selbst in
der Ausstellung „Glanz und Schein“, die bis zum 3. Juni zu
besichtigen ist.
Wo? Osztrák Kulturális Fórum, Budapest VI., Benczúr u. 16.
Weitere Informationen unter www.okfbudapest.hu

Europas Baum 2016: 
die Flaumeiche auf dem

Urban-Berg von Badesek!

Foto: I. F.

„Für mich ist es immer wieder eine neue Herausforderung und falls am Ende
das Bild meinen Ausgangsvorstellungen entspricht, auch Freude. Gerade in
der hochtechnisierten heutigen Zeit ist es noch immer interessant, die Pinsel-
striche, das heißt die Handschrift eines Malers hautnah erleben zu können.“
Dieses Bekenntnis des Malers Manfred Karsch zitierte Dichterkollege Josef
Michaelis in der Einführung in Leben und Kunst von Karsch bei der neuesten
Veranstaltung „ZeiTräume-Paare im Lenau-Haus“ am 21. April in Fünfkirchen.
Dabei wurde demonstriert, wie vielfältig das Zusammenwirken von Schrift-
stellern und Künstlern im VUdAK ist. Nelu Bradean-Ebinger las aus seinen
Büchern. Die Veranstaltung wurde von der aus jungen Musikern aus Beremend
und Willand bestehenden Kapelle „Bohemian Brass Quintets“ hervorragend
umrahmt.
Die Ausstellung mit Werken von Manfred Karsch ist bis zum 7. Mai im Le-
nau-Haus, Fünfkirchen, Munkácsy u. 8 zu sehen.

Foto: I. F.


